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Auf die Einstellung kommt es an
Homeoffice Die halbe Schweiz ist plötzlich im Homeoffice. Aber wie hält man das aus?
Alte Hasen berichten von ihren Erfahrungen.
Andrea Knecht

Gemütliche Arbeitsatmosphäre oder Ablenkung pur? Foto: Getty Images

Für Monika Blaser gab es keinen
Grund zuzuwarten. Warum im
Büro ausharren, bis es auch da
den ersten Corona-Fall gibt? An-
ders als skeptische Kolleginnen
und Kollegen weiss Blaser, dass
Arbeiten von zu Hause aus funk-
tioniert. Seit acht Jahren arbeitet
die freischaffende Wirtschafts-
informatikerin im Homeoffice.
Normalerweise einzelne Tage
pro Woche, jetzt Vollzeit - wie
viele andere auch. Blaser ist 38,
sie lebt im Berner Quartier Alten-
berg, der Rosengarten liegt prak-
tisch vor ihrer Haustür. «Gerade
wenn ich Arbeiten erledigen

muss, bei denen ich sehr konzen-
triert sein muss, ist das Homeof-
fice sehr nützlich und zielfüh-
rend», sagt Blaser. Dennoch
schätze sie den direkten Kontakt
mit dem Team. «Bis vor kurzem
hätte ich gesagt, fünf Tage pro
Woche im Homeoffice zu arbei-
ten, ginge nicht. Aber natürlich
geht es», sagt Blaser am Telefon.

Alles ist möglich
Die «Alles ist möglich»-Mentali-
tät prägt gerade den Alltag: Schu-
len bieten E-Learning an, wo kei-
ne Kinderbetreuung vorhanden
ist, stampfen Unternehmen An-
gebote aus dem Boden. Was

sonst zu kompliziert ist, wird im
Ausnahmezustand während der
Corona-Epidemie scheinbar pro-
blemlos möglich gemacht. Auch
beim Thema Homeoffice reagie-
ren normalerweise viele Arbeit-
gebende skeptisch. «Es gibt die-
se Kontrollillusion bei Vorgesetz-
ten, die davon ausgehen, dass
ihre Angestellten produktiver
sind vor Ort - aber natürlich
kann man auch im Büro sitzen
und an etwas anderem herum-
studieren», sagt Andreas Hirschi.
Er ist Professor für Arbeitspsy-
chologie an der Universität Bern.
Der Kontrollillusion zum Trotz



Datum: 18.03.2020

Hauptausgabe

Berner Zeitung 
3001 Bern
031/ 330 33 33
https://www.bernerzeitung.ch/

Medienart: Print
Medientyp: Tages- und Wochenpresse
Auflage: 35'881
Erscheinungsweise: 6x wöchentlich Themen-Nr.: 999.222

Auftrag: 3007101Seite: 19
Fläche: 71'430 mm²

Referenz: 76675497

ARGUS DATA INSIGHTS® Schweiz AG | Rüdigerstrasse 15, Postfach, 8027 Zürich
T +41 44 388 82 00 | E mail@argusdatainsights.ch | www.argusdatainsights.ch

Ausschnitt Seite: 2/3

arbeiten nun Tausende von zu
Hause aus, seit das Bundesamt
für Gesundheit Homeoffice we-
gen der Ausbreitung des Corona-
virus empfiehlt.

«Vielleicht trägt die jetzige Si-
tuation tatsächlich etwas dazu
bei, dass man bei vielen Firmen
merkt, wie sinnvoll Homeoffice
sein kann», meint Hirschi. «Sei
es nun bei Pandemien oder bei
der Überlastung des öffentlichen
Verkehrs.» Dass Arbeitnehmen-
de im Büro nicht produktiver sei-
en als im Homeoffice, würden
Studien zeigen, sagt Hirschi. Die
Resultate seien jedoch mit Vor-
sicht zu interpretieren: «Da es oft
besonders produktiven Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern er-
möglicht wird, von zu Hause aus
zu arbeiten, ist nicht klar, ob Leu-
te im Homeoffice produktiver
sind oder ob produktive Leute
eher Homeoffice machen.»

Monika Blaser stellte sich die
Hürde verständnisloser Vorge-
setzter nicht, als sie mit Homeof-
fice begann: Sie arbeitete damals
bei der Postfinance; die Firma to-
lerierte Homeoffice nicht nur,
sondern verordnete allen Arbeit-
nehmenden mindestens einen
Arbeitstag zu Hause - zwecks
Kostensenkung. «Alles verlief
sehr unkompliziert, technisch
waren alle Mittel vorhanden», er-
innert sich Blaser.

Eine grössere Herausforde-
rung stelle Homeoffice an sie
selbst - genauer an ihre Diszi-
plin: «Gerade im eigenen Haus-
halt ist es manchmal schwierig,
sich nicht ablenken zu lassen»,
sagt Blaser. Ihr helfe eine klare
Struktur: Morgens schreibe sie
ihre Tagesziele mit Kreidestift
auf die Fensterscheibe und be-
stimme, wie viel Zeit ein Ziel in
Anspruch nehmen darf. «Man
muss sich am Morgen überlegen,
was man erledigt haben muss,

damit man abends zufrieden
ist», erklärt Blaser. Auch ihre
Wohnform schütze vor Ablen-
kung: Blaser lebt mit ihrem Part-
ner zusammen, der ebenfalls im
Homeoffice arbeitet. Beide ha-
ben ein eigenes, abschliessbares
Büro.

Aber die Nähe zum Haushalt
muss nicht nur Nachteil sein, ist
Blaser überzeugt. «Eine Wäsche
abzutun oder den Geschirrspü-
ler auszuräumen, kann auch eine
kreative Pause darstellen - da-
nach hat man wieder den Kopf
frei für anderes.»
Planung und Überlegungen
Für Maximilian von Arx ist Ho-
meoffice nicht mehr aus dem
Arbeitsleben wegzudenken. «Ich
bin keiner, der vom Sofa aus
arbeitet», stellt der 30- Jährige
klar. Seit Anfang 2018 ist er
selbstständig, seine Agentur be-
rät und betreut das Onlinemar-
keting diverser Firmen. Mit sei-
ner Partnerin und deren Bruder
lebt er in einem Haus in Rohr-
bach, einem beschaulichen Dorf
im Oberaargau. Eines der Zim-
mer hat er zum Büro umfunktio-
niert und sorgfältig eingerichtet.
Homeoffice sei nicht etwas, das
man einfach mal ausprobiere,
findet von Arx. Planung und
Überlegungen brauche es: Das
beginne eben beispielsweise bei
der Einrichtung - etwa, dass man
sich einen geeigneten Bürostuhl
besorge - und höre auf bei der
angemessenen Kleidung: «Wenn
du morgens eine Jogginghose
anziehst, um zu arbeiten, stimmt
das von der Einstellung her
nicht.» Er selbst kleide sich zur
Arbeit immer gleich - egal ob er
daheim am Computer sitzt oder
seinen wichtigsten Kunden trifft.
Von zu Hause aus zu arbeiten,
erfordere eine gehörige Portion
Disziplin, betont auch von Arx:

«Es ist schon verlockend, mor-
gens ein bisschen länger liegen
zu bleiben. Aber für mich war im-
mer klar, dass ich einen Rhyth-
mus mit klassischen Arbeitszei-
ten beibehalten will.»

Hilfreich sei es, sich mit sei-
nem Umfeld abzusprechen, emp-
fiehlt er. Mit der Partnerin ver-
einbaren, dass abends Zeit für
Gespräche ist, auch wenn man
tagsüber in der Wohnung ist. Den
Eltern erklären, dass man zwar
daheim ist, aber arbeite. Von Arx
ist froh, dass das Pendeln weg-
fällt - «dafür bin ich nicht ge-
schaffen», sagt er. Da er aber den
Austausch bei der Arbeit ver-
misst, hat er sich mit Gleichge-
sinnten zusammengetan und
einen Co-Working-Space in Lan-
genthal mitgegründet. Anders als
von Arx schätzt Saima Sägesser
gerade den flexiblen Rhythmus
im Homeoffice: Arbeitet sie von
zu Hause aus, beginnt sie gerne
mal später und arbeitet dafür bis
in die Nacht hinein. Das habe
auch Tücken: «Manchmal ist es
schwierig, abends abzuschal-
ten», findet Sägesser, «gerade
wenn überall Unterlagen von der
Arbeit herumliegen.»
Flexibler Rhythmus
«Dass Grenzen verschwimmen,
ist eine Gefahr des Homeoffice -
das kann zu Konflikten führen»,
bestätigt Arbeitspsychologe Hir-
schi. Dass man die Grenzen zwi-
schen Arbeit und Privatleben be-
wusster ziehen müsse, könne
aber auch eine Chance sein. Ver-
antwortung liege auch bei den
Arbeitgebenden: «Führungskräf-
te sollten nicht signalisieren,
dass ihre Mitarbeitenden perma-
nent erreichbar sein müssen -
beispielsweise, indem sie abends
keine Mails mehr verschicken.»

Sägesser hat im Herbst ihr
Masterstudium in Theaterwis-
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senschaft und Geschlechterfor-
schung abgeschlossen - «als
Studentin kennt man es, sich
selbst zu organisieren und von
zu Hause aus zu arbeiten», sagt
die 26-Jährige. Nun betreut sie
verschiedene Kulturprojekte und
macht ein Praktikum beim Mig-
ro s-Genos senschafts-Bund. Für
Letzteres geht sie jeweils ins
Büro. Zu Hause habe man zwar
seine Ruhe, aber die Arbeitsat-
mosphäre im Büro, dieses kol-
lektive Schaffen, fehle ihr im Ho-
meoffice manchmal.

Ein Team zu haben, dem man
ungeniert Fragen stellen könne
- das sei das Wichtigste, auch
wenn man nicht physisch zu-
sammen ist, findet Wirtschafts-
informatikerin Monika Blaser.
Sie beschäftigt sich derzeit dop-
pelt mit Homeoffice: Einerseits
arbeitet sie selbst von zu Hause
aus. Andererseits unterstützt sie
einen ihrer Kunden, das Amt für
Justizvollzug des Kantons Bern,
während der Corona-Epidemie
bei der Umstellung auf Homeof-
fice.

«Das ist zwar nicht mein
eigentlicher Aufgabenbereich»,
meint Blaser, «aber wenn man
sich gegenseitig unterstützen
kann, ist das doch schön.»


